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Sache zu ernst. Wir wollen die Fäl-
schungen nutzen, damit die Studie-
renden auf diese Dinge vorbereitet
sind.“ Dabei erarbeiteten sie sich
über die Fälschungen Wissen, das
sie am Original anwenden können.
Der entscheidende Unterschied:
Eine Fälschung darf man anfassen,
das Original nicht.

Studierende lernen,
Indizien zusammenzutragen

„Die Fälschung versucht mich ab-
zuholen, deshalb sind sie meist
übertrieben, weil es zu viel Referen-
zen auf den Künstler gibt – mehr van
Gogh als van Gogh selbst“, erklärt
Keazor. Deshalb lernen die Studie-
renden, Indizien zusammenzutra-
gen: Stimmt das Material? Passen
Stil- und Motivelemente zusam-
men? „So können sie ermitteln, ob
es sich um eine Fälschung handelt“,
so Keazor. „Alles, was fürs Original
wichtig ist, lässt sich auch an der
Fälschung lernen.“

Die Ermittler beim LKA BW füh-
ren an, dass sich mit der App bisher
„lediglich etwas über die Herkunft
und den Kulturkreis, aus welchem
ein Objekt stammt, ableiten lässt“.
Das helfe nur bedingt. „Gerade im
Bereich des illegalen Handels sollte
stets überprüft werden, ob ein Ob-
jekt authentisch ist oder ob es sich
dabei um ein Falsifikat handelt.
Dies kann man mit der App nicht
definitiv feststellen, weshalb ein Ex-
pertengutachten nach wie vor un-
umgänglich ist“ heißt es dort.

Expertise erwerben, um Fäl-
schungen zu erkennen, können Stu-
dierende am Institut für Europäi-
sche Kunstgeschichte der Uni Hei-
delberg. Dort gibt es seit Kurzem die
Heidelberger Fälschungs-Studien-
Sammlung HeFäStuS. „Fälschun-
gen werden im Kunstgeschichtsstu-
dium fast nie thematisiert, allenfalls
als unterhaltsame Kriminalge-
schichte“, sagt Henry Keazor, Pro-
fessor für Neuere und Neueste
Kunstgeschichte. „Aber dafür ist die

Kunstkriminalität Bekämpfung des illegalen
Handels hat hohen Stellenwert

Für Polizei und Zoll ist es ein
Thema, im Kulturbetrieb nur,
wenn etwa ein spektakulärer
Fall aufgedeckt wird. Künstliche
Intelligenz und „Lernen an Fäl-
schungen“ sind zwei Ansätze,
um kriminelle Machenschaften
rund um die Kunst zu erschwe-
ren. An der Uni Heidelberg wird
dafür eine Fälschungs-Studien-
Sammlung aufgebaut.

Von Beate Mehlin

STUTTGART/HEIDELBERG. „Seit
2019 wurden allein durch das Lan-
deskriminalamt Baden-Württem-
berg im Bereich der Kulturgutkrimi-
nalität 15 Ermittlungsverfahren er-
öffnet, bei denen circa 820 archäo-
logische Kulturgüter sichergestellt
wurden“, teilt das Landeskriminal-
amt (LKA BW) auf Anfrage mit (siehe
Kasten). „Die Bekämpfung des ille-
galen Handels nimmt für die Ermitt-
lungsbehörden nach wie vor einen
sehr hohen Stellenwert ein, da in
diesem Deliktsbereich ein sehr gro-
ßer Geldbetrag generiert oder gewa-
schen werden kann.“

App unterstützt beim Beurteilen
des Kulturguts

Die Kunstermittler beim LKA Bay-
ern erproben zurzeit eine App, die
mithilfe Künstlicher Intelligenz (KI)
illegalen Kulturgütern auf die Spur
kommen soll. Mit entwickelt wurde
sie vom Fraunhofer-Institut für Si-
chere Informationstechnologie SIT
in Darmstadt.

Ermittler können mithilfe der
Smartphone-App (KIKu-App) über-
prüfen, ob ein beim Grenzübertritt
aufgefundenes Kulturgut aus einem
illegalen Kontext stammt.

Das Objekt wird dazu aus mehre-
ren Perspektiven fotografiert. Die
KIKu-App schickt die Bilder an ein
Deep-Learning-Netz, das die er-
stellten Fotos überprüft. Das Netz
übermittelt dann eine erste Ein-
schätzung zurück zur KIKu-App,
um bei der Beurteilung des Kultur-
guts zu unterstützen. „Wir haben
einhellig positive Rückmeldungen

zur Benutzbarkeit“, sagt Martin
Steinebach vom Fraunhofer-SIT.
Die Daten, die über die App geliefert
werden, seien hilfreich.

„Die Datenbasis muss aber noch
vergrößert werden“, so Steinebach.
„Ich brauche in der Datenbank ein
passendes Referenzobjekt, denn
wenn das nicht hinterlegt ist, funk-
tioniert es nicht.“ Hierzu könnten
auch Museen mit ihren Sammlun-
gen beitragen. „Sobald ich eine qua-
lifizierte Sammlung habe, in der Bil-
der und Metadaten, etwa zur Her-

kunft des Objekts, verknüpft sind,
kann ich das zum Training der KI
hinzufügen.“ Die App könne die Ar-
beit von Zoll und Polizei erleichtern,
wenn diese auf Kulturgüter stoßen.
Aber auch bei Ausstellungen und
Handelsmessen ließe sich eine Ein-
schätzung von Objekten gewinnen,
da man dort nur schwer beurteilen
könne, ob Provenienzen stimmen.
„Die App kann keine finalen Ein-
schätzungen treffen, bietet aber
Unterstützung, wenn jemand keine
Expertise hat“, so Steinebach.

Original oder Fälschung? Bei einem neuen Studiengang an der Universität Heidelberg lernen Studierende, die feinen Unterschiede zu erkennen. FOTO: EBERHARD REUSS

Kurz notiert

Zerstört geglaubtes Werk
von Maler Heckel entdeckt

STUTTGART. Ein zerstört ge-
glaubtes Werk des Expressionisten
Erich Heckel (1883 – 1970) ist wie-
derentdeckt worden. Restaurato-
ren fanden das Bild „Die Bedini-
Truppe“ von 1931 auf der Lein-
wandrückseite eines anderen
Werks des Künstlers. Die Restau-
ratoren arbeiteten im Rahmen ei-
ner Jubiläumsausstellung der
LBBW im Kunstmuseum in Stutt-
gart an den Bildern. Das Museum
will das Werk nun ab dem 11. Fe-
bruar präsentieren. (lsw/sta)

Symposium zur Verteidigung
der Kunstfreiheit

KARLSRUHE. „Institutions and
Resistance – Alliances for Art at
Risk“ lautet der Titel des Symposi-
um, zu dem das ZKM Zentrum für
Kunst und Medien in Karlsruhe
gemeinsam mit der Netzwerk-In-
stitution Artists at Risk einlädt. Am
11. und 12. Februar diskutieren
Künstler und Aktivisten über die
Notwendigkeit neuer Allianzen
und die Bedrohung von Künstlern
in zahlreichen Staaten. (sta)

https://zkm.de/de/livestream

Triennale Kleinplastik in
Fellbach von Juni bis Oktober

FELLBACH. Vom 4. Juni bis 3. Ok-
tober findet die Triennale Klein-
plastik in Fellbach statt. Kuratiert
wird die Schau in diesem Jahr von
Elke aus dem Moore, Leiterin der
Akademie Schloss Solitude. (sta)

Projekte der IBA’27 Stadtregion Stuttgart
nehmen Gestalt an
Intendant Andreas Hofer präsentiert Rück- und Ausblick / Bislang sind 16 Projekte nominiert

STUTTGART. Gerade stellte die
Stadt Stuttgart den Siegerentwurf
für einen Neubau des Hauses für
Film und Medien vor. Es soll mitten
in der Landeshauptstadt entstehen
und ist Teil des IBA’27-Netzwerks.
Weitere Bauvorhaben in Stuttgart
und Region sind in den Startlö-
chern. Nun präsentieren das Team
um IBA-Intendant Andreas Hofer
einen Rück- und Ausblick.

„Die IBA ist erwachsen gewor-
den“, sagt Tobias Schiller, Presse-
sprecher der IBA’27. „Das vergange-
ne Jahr wurde sehr von Wettbewer-
ben geprägt, die Projekte bekom-
men Gesichter.“ Einige Wettbewer-
be wurden bereits entschieden,
etwa jener für das Quartier Back-
nang West. Das Konzept für das 17
Hektar große Areal sieht drei dicht
bebaute Teilquartiere vor.

In Winnenden entsteht Stadtquartier
für Wohnen und Arbeiten

Gewerbe, Industrie und Handwerk,
verschiedene Nutzungen, Einzel-
handel sowie Wohnungen für alle
Gesellschaftsschichten sollen hier
möglich sein. Entlang der Murr sind
Freiflächen geplant.

Ebenso fiel die Entscheidung für
ein 5,5 Hektar großes Areal in Win-

nenden. Dort entsteht ein „produk-
tives Stadtquartier“ mit Industrie-
hallen, Werkstätten, Büros, Labo-
ren, Ateliers und Läden, darüber
Dachgärten und Wohnungen.

Vielen Projekten gemein ist die
Dichte und Durchmischung der
Quartiere, die Leben und Arbeiten,
Natur und Urbanität miteinander
in Einklang bringen sollen. Ebenso
ist Bürgerbeteiligung gefragt – beim
Planungsprozess wie auch bei der
weiteren Begleitung der Bauvorha-
ben. „Das läuft durchweg sehr gut“,
so Schiller. In der Leonhardsvor-

stadt in Stuttgart etwa wurde ein
ehemaliger Waschsalon zur Anlauf-
stelle für die Bürger umfunktioniert
und Streetworker eingesetzt, die auf
der Straße Stimmen einfingen, „die
sonst nicht angehört werden“.

Bislang sind insgesamt 16
IBA’27-Projekte nominiert, die vom
IBA-Team dezidiert begleitet wer-
den. Ins IBA’27-Netz, in dem weite-
re spannenden Projekte für die Zu-
kunft der Region Stuttgart gesam-
melt werden, wurden etwa 90 auf-
genommen. Intendant Hofer zeigt
sich zufrieden mit dem Stand der

Entwicklung. Viel habe man er-
reicht und in Bewegung gesetzt.
„Wir merken aber schon auch, dass
für diesen Weg in die Zukunft die
etablierten Prozesse an ihre Gren-
zen kommen“, sagt er, „in der Bau-
wirtschaft, bei Projektentwicklern,
in der Projektsteuerung und den
Verwaltungen. Da haben wir zu-
sammen mit den Projektträgern
noch einen guten Weg vor uns.“

Erstes IBA’27-Festival soll
im kommenden Jahr stattfinden

In diesem Jahr wird die Arbeit an
den Projekten fortgesetzt. Außer-
dem wird das erste IBA’27-Festival
geplant, das 2023 stattfindet und
Einblicke in Arbeitsweisen und Ide-
en geben und als Plattform für Ge-
spräche, Präsentationen und Expe-
rimente dienen soll.

Nicht alle Projekte werden zur
IBA-Präsentation 2027 fertig sein,
viele Baustellen wird es noch geben.
„Aber das ist auch gut so“, so Schil-
ler, „das signalisiert, eine Stadt ist
nie fertig.“ (ems)

Das Haus für Film und Medien soll 2027 eröffnet werden. FOTO: DELUGAN MEISSL ASSOCIATED ARCHITECTS, WIEN LHS

MEHR ZUM THEMA
Informationen zur IBA’27 unter:
https://www.iba27.de

Weiterbildungsangebote
für Kulturschaffende
EU-Programm fördert vier Pädagogische Hochschulen

STUTTGART. Das Kunstministeri-
um unterstützt im Rahmen des EU-
Aufbauprogramms REACT-EU
neue Weiterbildungsmaßnahmen
für Kulturschaffende und Lehrende
an den Pädagogischen Hochschu-
len Heidelberg, Karlsruhe, Lud-
wigsburg und Weingarten. Insge-
samt können durch REACT-EU in
Verbindung mit dem Europäischen
Sozialfonds 5,7 Millionen Euro be-
reitgestellt werden.

Die in diesem Rahmen geförder-
ten Projekte im Kulturbereich die-
nen zugleich der Umsetzung des
Kulturdialogs 2020, der vom Kunst-
ministerium mit rund 1250 Teil-
nehmenden, darunter Vertreter
aus der Kultur und Politik, durchge-
führt wurde. Gefördert wird etwa
die Pädagogische Hochschule Lud-
wigsburg, die in Kooperation mit
der Hochschule der Medien Stutt-
gart, dem Kunstbüro der Kunststif-
tung Baden-Württemberg und wei-
teren Kultureinrichtungen das Ver-
bundprojekt „KUBUZZ – Kultur
Business Zukunft“ realisiert. Im
Rahmen dieses spartenübergrei-
fenden Programms erhalten Künst-
ler und Kulturschaffende eine kos-
tenfreie Unterstützung und Bera-
tung in Fragen der beruflichen
Selbstständigkeit.

In Workshops, Coachings via
E-Learning können sie ihre Kom-
petenzen in Management, Marke-
ting und Finanzen ausbauen. Hier-
für werden neue Formate entwi-
ckelt und mit Weiterbildungsange-
boten anderer Partnerinstitutio-
nen verknüpft. Darüber hinaus soll
das Programm zum Aufbau eines
Netzwerks der Weiterbildung für
Kulturschaffende beitragen.

Weiterhin erhalten die Pädago-
gischen Hochschulen in Karlsruhe
und in Heidelberg mit ihrem Pro-
jekt „KuLO – Kunst- und Kulturein-
richtungen als Lernende Organisa-
tionen“ eine Förderung. Das Pro-
gramm richtet sich an Akteure der
Kulturinstitutionen, die daran mit-
arbeiten wollen, ihr Haus zukunfts-
fest zu machen. Im Mittelpunkt des
Qualifizierungsprogramms steht
„agiles Arbeiten“ – eine neue Form
nichthierarchischer Zusammenar-
beit, die sich durch hohe Flexibili-
tät und schnelle Handlungsfähig-
keit auszeichnet.

Weitere Themen sind Besucher-
entwicklung, Barrierefreiheit, Digi-
talität und Nachhaltigkeit. Online-
seminare und persönliche Treffen
wechseln sich ab. Dabei konzipie-
ren und realisieren die Teilnehmer
in Tandems Praxisprojekte. (sta)

Süddeutschland ist Transitland für „illegale Antiken“

Süddeutschland spielt laut Landeskrimi-
nalamt Baden-Württemberg (LKA BW)
„eine bedeutende Rolle beim Handel mit
‚llegalen Antiken‘“, weil es viele Gale-
rien gibt und es ein Transitland für diese
Objekte sei. Nach wie vor werde eine
Vielzahl von Gegenständen im Handel
platziert, „bei denen die Provenienz

kaum oder gar nicht verifiziert werden
kann“, heißt es im LKA BW.

Als zentrale Anlaufstelle bearbeitet
die Fachdienststelle für Kunst- und Kul-
turgutkriminalität in der Abteilung Wirt-
schafts- und Umweltkriminalität sämtli-
che Erscheinungsformen dieses Krimina-
litätsphänomens.

Personalie

Führungswechsel am
Nationaltheater Mannheim

MANNHEIM. Tilmann Pröllochs
wird in Nachfolge von Marc Stefan
Sickel neuer Geschäftsführender
Intendant und Erster Eigenbe-
triebsleiter des Nationaltheaters
Mannheim. Dabei werden insbe-
sondere die Generalsanierung des
Hauses am Goetheplatz sowie der
Betrieb der Ersatzspielstätten im
Fokus seiner Tätigkeit stehen.
Pröllochs studierte an der Fach-
hochschule für Öffentliche Ver-
waltung in Kehl und ist seit 2010
Verwaltungsleiter des Oldenbur-
gischen Staatstheaters. (sta)


